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— 
Auf einen ſtuͤrmiſchen Herbſttag. 


Es faufee 

Und brauſet 

Ein heftiger Wind; 

Es ziehen 

Und fliehen 

Die Wolken geſchwind. 

Es ſchuͤttelt 

Und ruͤttelt 

Die Blaͤtter herab; 

O ſehet 

So gehet 

Das Schöne zu Grad’, 
Cee 3m 
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Zerſtoͤrend, 
Verheerend 
Regieret der Hbf 
Sei munter N 
Jetzunder, 
Daß du nicht verderbſt. 1 
Ja, wache, 
Und mache 
Das Zimmer huͤbſch warm; 
Nimm's Liebchen 
Im Stuͤbchen 
In liebenden Arm. 
Mag toben 
Von oben f 
Daun Regen und Wind, 
Bel Scherzen 
Und Herzen 
Wir fröhlich doch find, 
3 | Fr. Placht. 


Ein Brief der Lady Johanna Gray. 


Lady Johanna Gray war die Enkelin Marfens, 
der Schweſter Heinrichs 8., und Witwe des Königs 
Lubwigs 12; fie war mit dem Lord Guilford, dem 

Sohn 
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Sohn des Herzogs von Northumberland vermaͤhlt 
Diefer letztere wußte es bei Eduard, dem Sone Heins 
richs S., dahin zu bringen, daß er durch fein im 
Jahre 1553 entworfenes Teſtament Johannen, zum 
großen Nachtheil Martens und Elifaberpe, zur 
Thronfolgerin beſtimmte, die erſtere war die Dochter 
Catharinens von Arragonien, und ihr Catholle ' smus 
machte fie bei den engliſchen Proteſtanten gefuͤrchtet. 
Der Urſpruag der zweiten, einer Tochter der Anna 
von Boleyn, konnte angefochten werden. 

Der Herzog von Northumberland machte dieſe 
Motive bei Eduard dem 6. geltend. Lady Johanna 

Gray betrachtete aber ihre Rechte aus einem andern 
Geſichtspunkte, und wollte anfänglich nicht einwilll⸗ 
gen, allein die Bitten ihres von ihr zaͤrtlich geliebten 
Gatten, uͤber den Northumberland alles vermochte, 
entriſſen Lady Johanna Gray zuletzt die von ihr ge⸗ 
forderte, für fie in ihren Folgen fo hoͤchſt traurige 
Einwilligung. 

Cie regierte neun Tage, oder vielmehr 
ihr Schwiegervater, der Herzog von Nerthumber⸗ 
land, der ſich ihres Namens bediente, um feine 
Herſchſucht zu befriedigen. 

Maria, Heinrichs des Achten aͤlteſte Tochter, trug, 
trotz dem Widerſtande, den die proteſtantiſche Parthep 
ihr entgegenſetzte, über fie den Sieg davon. Ihr 
grauſamer rachſuͤchtiger Charakter dokumentirt ſich 
deutlich in den Hinrichtungen des Herzogs von 
Northumberland, ſeines Sohnes Guilford und der 
un ſchuldigen Johanna Gray. Dieſe war erſt acht 
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zehn Jahre alt, als fie ſtarb, und dem ungeachtet 
erregte fie durch ihre gründliche Kengtuiß der alten 
und neuen Sprachen allgemeine Aufmerkfamfe:r, 
Man hat lateinſſche und griechiſche Briefe von ihr, 
welche Kenntniſſe voransſetzen laſſen, die in einem fo 
zarten Alter Bewunderung erregen, Sie befaß eine 
ruͤhrende Froͤmmigkeit, und ihr ganzes Weſen trug 
das Gepraͤge der Sanſtmuth und Würde. Ihr Dur 
ter und ihre Mutter drangen auf das heftigfte in fie, 
den Thron von England zu beſteigen. Die Mutter 
ſelbſt trug am Tage der Krönung ihren Mantel, und 
ihr Vater, der Herzog von Suffolk, machte noch 
dann, als fie ſchon in Ketten gelegt und ſeit mehres 
ren Monaten zum Tode verurtheilt worden war, ei⸗ 
nen Verſuch, feiner Partey die Obe hand zu vers 
ſchaffen; — ein Unternehmen, das einen teefflichen 
Vorwand gab, ihn ebenfalls zu verurtheilen, und 
kurz nach dem Tode feiner Tochter hinrichten zu laſſen. 


Der nachfolgende Brief kann ungefaͤhr im Februar 
1554 geſchrieben worden ſeyn. So viel iſt gewiß, 
daß Lady Johanna Gray in der Zeit, welche ihrer. 
Hinrichtung vorher ging, aus ihrem Gefaͤngniſſe eine 
ununterbrochene Correſpondenz mit ihren Freunden 
und Verwandten unterhielt, und daß ihr philoſophl⸗ 
ſcher Geiſt und ihre religidfe Faſſung fie bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke nicht verließen. 


Lady Johanna Gray an den Doktor Aylmers. 
Ihrem Religtons-Unterrichte, mein wuͤrdiger 
Freund, verdanke ich die Grundfäge, die uns auch 
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nach dieſem beben eine gluͤcklich' Zukunft fichern 

An Sie ſende ich bei der feierlichen Drdfans, 925 
ich verurtheilt bin, die Aufzeichnung meiner letzten 
Gedanken. Drei Monate find ſeit dem Dodesurtheil 
verſtrichen, das die Koͤnigin uͤber meinen Gatten am 
mich gefällt hat; um die unglüchlidhe Regierung von 
neun Tagen mit dieſer Dorneufrone zu beſtrafen, die 
man nur auf mein Hupt geſetzt hat, um es dem 
Tode zu weihen. Ich geſtebe Ihnen, daß ich anfängs 
lich glaubte, Maria wollte mich durch dieſes Urtheil 
bloß ſchrecken, ich konnte mir nicht vorſtellen, daß fie 
ein Blut verſpruͤtzen würde, das ja das ihrige iſt. 
Auch dünkte mich, daß ſchon meine Jugend mir zu 
einer hinreichenden Eatſchuldigung dienen wuͤrde, 
wenn es nicht bewieſen wäre, welchen Widerſtand 
ich lange Zeit der traurigen Ehre entgegengeſetzt habe, 
mit der man mich bedrohte; und daß meine Nachaies 
bigkeit gegen die Wuͤnſche des Herzogs von Northuns 
berland, meines Schwiegervaters, allein mich zu 
dem Fehltritt verleitet hat, den ich begangen. Doch 
— ich ſchreibe Ihnen nicht, um meine Feinde bei 
Ihnen anzuflagen; fie find die Werkzeuge der Borfes 
bung; wie jedes andere Ereignifi diefer Welt, und ich 
darf nur uͤber meine eigenen Empfindungen reiflich 
nachdenken. In dieſem Thurme eingeferfert, lebe 
ich bloß in meinen Gedanken, und mein Betragen, in 
moralitcher und religtoͤſer Hinſicht, iſt nur auf meine 


innern Kämpfe beſchraͤukt. 


Geſtern beſuchte mich unfer Freund Asham, und 


feine Gegenwart erfuͤllte mich anfaͤnglich mit der rein» 
ö Ren, 
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fen, berzlichſten Freude; fie RR in meiner Seele 
die Erinnerung an die gluͤcklichen, fruchtbaren Stun 
den, die wir zuſammen beim Stüdium der Alten 
verlebten. Ich wollte mit ihm nur von den beruͤhm⸗ 
ten Todten ſprechen, deren Schriften mir ein unends 
liches Feld von Betrachtungen eröffnet haben. 
Asham iſt, wie Sie wiſſen, ernſt und ruhig; er ſtuͤtzt 
ſich auf fein Alter, um dieſes muͤhſelige Leben zu ers 
tragen: wirklich iſt auch das Alter eines Denkers 
nicht ohne innere Kraft und Ruhe. Erfahrung und 
Glauben ſtaͤrken ihn, und wenn die letzte Spanne 
Zeit noch fo kurz it, fo reichen ſchon einige Anſtren⸗ 
gungen und Selbſtbeherrſchung hin, um ruhig das 
Ziel ins Auge zu faſſen. Dieſem Ziele ſtehe ich naͤher, 
als ein Greis; aber mein Schmerz darüber, meint 
letzten Tage fo zu verleben, muß fehr bitter ſeyn. 


Asham kuͤndigte mir an, daß die Königin wir ers 
laube, in dem Garten meines Gefaͤngniſſes frische 
Luft zu ſchoͤpfen, und ich kann die Freude nicht fchils 
dern, die ich bel dieſer Nachricht empfand. Sie war 
ſo groß, daß unfer armer Freund fü fie anfänglich nicht 
zu ſtoͤren wagte. Wir gingen in den Garten, und 
er ließ mich eine geraume Zeit lang in den Reizen der 
Natur ſchwelgen, deren Anblick man mir feit meh⸗ 
reren Monaten entzogen hatte. Es war eine von 
den Wintertagen, welche die Vorboten des Frühlings 
find. Ich zweifle, daß der ſchoͤne Lenz ſelbſt meine 
Einbildungskraft fo ſehr belebt haben würde, als dies 
ſes Vorgefuͤhl ſeiner Ruͤckkehr. Die Baͤume ſtreckten 
ihre noch blaͤtterloſen Zweige der Sonne entgegen; 

der 
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der Raſen war ſchon grün, einige frübzeitige Blumen 
ſchlenen durch ihre Wohlgeruͤche der Melodie der Na⸗ 
tur zum Praͤludium zu dienen, bis ſie ſelbſt in uͤber⸗ 
ſchwenglicher Pracht ſich entfalten würde, Die Luft 
war unausſprechlich rein und mild; mie war's, als 
boͤrte ich in jedem unſichtbaren, allmaͤchtigen Hauche 
die Stimme Gottes, der mir mit ſedem Augenblicke 
neues beben einflößte — ach! beben! was für ein 
Wort hab' ich ausgeſprochen! Ich glaubte, bis diefen 
Tag Rechte darauf zu haben, und empfange letzt 
ſeine letzten Wohlthaten, wle das Lebewohl eines 


Freundes. 


Asham und ich naͤherten uns dem Ufer der Themſe 
und ſetzten uns in ein Gebuͤſch, das zwar noch unbes 
laubt war, wo aber ſchon einzelne Knoſpen hervor- 
brachen. Die Wellen leuchteten von den Strahlen 
der Sonne; fo prachtvoll dieſes Schauſpiel auch iſt, 
ſo llegt aber doch immer im Laufe der Wellen etwas 
Schwermuͤthiges, und man kann fie nicht lange bes 
trachten, ohne in Traͤumereien zu verſinken, deren 
Angenehmes darin liegt, daß ſie uns uͤber Zeit, Raum 
und Verhaͤltniſſe, kurz über uns ſelbſt erheben. 
Asham bemerkte die Richtung, die meine Gedanken 
genommen hatten, ergriff raſch meine Hand, benetzte 
fie mit Thraͤnen und ſprach: „O Sie, die Sie immer 
meine Fuͤrſtin waren, muß ich es ſeyn, der Ihnen 
das Schickſal verkuͤndigt, das Sie bedroht? Ihe 
Vater hat Ihre Anhänger geſammelt, um ſich Marien 
zu widerſetzen, dieſer mit Recht fo verabſcheuten Koͤ⸗ 
nigin, die Ihnen die kiebe entgelten läßt, ur Ihr 

ame 


616 
Name uberall erregt.“ — Seine Thraͤnen unterbra⸗ 
chen ihn. db } 

„Fahren Sie fort, mein Freund“ — erwiederte 
ich — „erinnern Sie ſich der großen Denker, die dem: 
Tode mit Feſtigkeit in's Auge blickten, und ſelbſt die 
Perſonen nicht beweinten, die ihnen am theuerſten 
waren. Sie wußten, woher wir kommen, wohin 
wir gehen — das iſt genung.“ 

„Nun wohl!“ — fuhr er fort — „Ihr Urtheil 
muß vollzogen werden; aber ich bringe Ihnen das 
Huͤlſsmittel, das fo viele berühmte Männer den Ders 
folgungen der Tyrannen entzog.“ Zitternd reichte mir 
der Greis, der Freund meiner Jugend, das Gift, 
durch welches er mich mit eigener Lebensgefahr retten 
wollte. Ich erinnere mich noch, wie oft wir Beyde 
den freiwilligen Tod bei den Alten zuweilen bewundert 
haben, und ich verfanf in tiefes Nachſinnen, gleich⸗ 
fan als wenn die Fackeln des Chriſtenthums plotzlich 
in mir erloſchen und ich der Unentſchloſſenheit Preis 
gegeben waͤre, mit welchen der Menſch haͤufig in den 
geringfuͤgigſten Verhaͤltniſſen umher zu ſchwanken 
pflegt. Asham warf ſich vor mir auf die Knie, 
neigte ſein weißes Haupt und bot mir, waͤhrend er 
ſeine Augen mit einer Hand bedeckte, mit der andern 
das letzte Rettungsmittel dar, das er für mich bereis 
tet batte. Ich draͤngte fanft feine Hand zuruck, und 
nachdem ich mich in einem Gebeth geſammelt, hatte 
ich den Muth, ihm zu antworten. 


„Asham,“ — ſprach ich zu ihm — „Sie wiſſen, 


mit welchem Entzuͤcken ich mit Ihnen die Phlloſophen 
und 
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und Dichter Griechenlands und Komd"gelefen babe. 
Ihre Fräftige, mannhafte Sprache, ihre energifche 
Einfahheit werden immer einzig, unvergleichlich 
bleiben. Die Geſellſchaft, wie wir fie beutiges 
Tages erblicken, hat die meiſten Gemärher mit Eitel⸗ 
keit und Thorheit erfuͤlt, und man ſcheut Ach nicht, 
ohne alles Nachdenken mechaniſch fortzuleben, ohne 
daß man die Wunder der Welt kennen zu lernen ſucht, 
die geſchaffen ſind, um durch glaͤnzende und dauer⸗ 
hafte Symbele den Menſchen zu belehren. Die Alten 
ſtehen viel höher, als wir; was ſie waren, wurden 
fie. durch ſich ſelbſt; aber was die Offenbarung dem 
Gemuͤth des Chriſten eingepflanzt hat, iſt weit über 
alles Menſchliche erhaben. Vom Ideol der Kuͤnſte 
bis zu den Vorſchriften, die wir in unſerm Lebens⸗ 
wandel zu befolgen haben, muß ſich alles auf den 
religiöfen Glauben beziehen, und es if der einzige 
Zweck des Lebens, ſich auf die Unſterblichkeit vorzu⸗ 
bereiten. Wenn ich mich der Hinrichtung, zu der ich 
beſtimmt bin, entziehen wollte: fo wuͤrde ich durch 
mein Beiſpiel nicht die Hoffnung derer beleben, die 
mein Schickſal rühren wird; die Alten fühlten ihren 
Geiſt erhoben, wenn fie ihren Fonds von innerer 
Kraft betrachteten, die Chriſten ober haben einen Zen» 
gen, vor dem fie leben und ſterben ſolleu; die Alten 
wollten die menfchliche Natur verherrlichen; die Chri⸗ 
ſten betrachten ſich nur als die Offenbarung Gottes 
auf der Erde; die Alten hielten es für die erſte Tus 
gend, ſich durch den Tod der Gewalt feiner Unter ⸗ 
drucker zu entziehen, die Chriſten achten die Erge⸗ 


bung in den Willen der Vor ſehung hoͤher. Thörigs 
keit 
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keit und Geduld find zu verſchledenen Zeiten auwend⸗ 
bar; man muß von ſeinem Willen Gebrauch machen, 
wenn man andern nutzen und ſich vervollkommnen 
kann; wenn ſich aber das Schickſal uns gegenüber 
in die Schraufin ſtelt, fo beſteht der groͤſte Muth 
darin, es zu erwarten; dem Verhaͤngniß ruhig ent⸗ 
gegen ſchauen, iſt edler, als ihm zu entfliehen ſuchen. 
So concentrirt ſich die Seele in ihren eigenen Myſte⸗ 
rien; jede Äußere Handlung wuͤrde irkifcher ſeyn, 
als Entfigung. 


„Ich will“ — e Asham — „mit Ahnen 
nicht über die Meinungen ſtreiten, deren unerſchuͤt— 
terliche Feſtigkeit Ihnen jetzt nothwendig ſeyn kaan; 
ich bin nur über die Leiden unruhig, zu denen das 
Schickſal Sie beſtimmt. Werden Sie fie ertragen 
koͤnnen? Wird dieſes aͤngſtliche Erwarten des toͤdt⸗ 
lichen Streiches, zu elner ſeſtgeſetzten Stunde, nicht 
vielleicht ihre Kräfte uͤberſteigen? Wenn Sie ſelbſt 
Ihr Leben endigten, würde dus für Sie nicht weniger 
ſchrecklich ſeyn?“ 


„Man muß“ — antwortete ich — die Vorſehung 
ſelbſt ſich wieder deſſen bemächtigen laſſen, was ſie 
gegeben hat. Die Unſterblichkelt beginnt ſchon vor 
dem Grabe, wenn wir auf das Leben rugig verzichten, 
in einer ſolchen Lage find die innern Eindrücke füßer, 
als man nur denken kaan. Die Quelle des Enthu⸗ 
ſiasmus wird plotzlich von den uns umgebenden Ge⸗ 
genſtaͤnden unabhängig, und Gott legt dann unſer 
Schickſal in das innere Heiligthum unſerer Seele.“ 


„Aber“ 
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„Aber“ — nahm Asham wieder das Wort — 
„warum wollen Sie ihren Feinden, dieſer grauſamen 
Königin und dieſem Volke obne Tugend das unwür⸗ 
dige Schauspiel geben...“ Er fonnte nicht en» 
digen. 

„Wean ich mich“ — war meine Antwort — „der 
Wuth diefer Koͤnigin durch einen Selbſtmord entziehen 
wollte, ſo wuͤrde ich ibren Stolz aufregen, und ihr 
nicht einft als ein Werkzeug der Reue dienen kloͤnnen. 
Wer weiß, ob nicht einmal ein Zeitpunkt kommt, wo 
das Beiſpiel, das ich geben werde, meinen Neben» 
menſchen nuͤtzlich ſeyn kann? Wie kann ich ſelbſt den 

latz beurtheilen, den mein Andenken einſt in der 
Kette der geſchichtlichen Ereigniffe einnehmen wird? 
Was wuͤrde ich die Menſchey lehren: wenn ich mich 
ſelbſt toͤdtete? Nichts weiter, als den gerechten Abs 
ſcheu, den eine gewaltſame Todesſtrafe einfloͤßt, und 
den Stolz, der uns bewegt, ung derfelben zu entzie⸗ 
hen. Wenn ich aber dieſes furchtbare Loos mit der 
Entſchleſſenbeit trage, welche die Religlon uns eins 
gibt, fo floͤſſe ich den Schiffen, die, wie ich, durch 
den Sturm verſchlagen worden find, mehr Vertrauen 
auf den Anker des Glaubens ein, der auch mich feſt⸗ 
gehalten hat. 

„Der große Haufe” — wendete Asham ein — 
„hält die für ſchuldig, die den Tod der Verbrecher 
ſterben.“ 

„Die kuͤge“ — antwortete ich — „kann wohl eis 
dige Individuen einige Jahre lang taͤuſchen; aber die 
Nationen und Jahrhunderte laſſen immer die Wahr⸗ 
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beit triumphiren. Es liegt etwas Emiged, Unſterb⸗ 
liches in der Tugend, und was wir für fie gethan 
kaben, wird bis in's Meer gelangen, welch ein 
ſchwaches Vaͤchlein wir auch im Leben geweſen ſeyn 
mögen, Nein, ich werde nicht erroͤthen, die Strafe 
der Schuldigen zu erleiden; meine Unſchuld macht 
mich dazu ſtark, und ich würde dieſes Gefühl der Uns 
schuld in mir vernichten, weng ich eine gewaltſame, 
eigenmaͤchtige Handlung begehen wollte.“ 

„Ach!“ — rief under Freund ſchmerzlich aus — 
„gibt es wohl etwas Gewallſameres, als dieſen blu⸗ 
tigen Tod. . ..“ 

„Iſt das Blut der Maͤrtyrer nicht ein Balſam fut 
die Wunden aller Ungluͤcklichen?“ erwiederte ich. 

„Dieſer Tod“ — tief er aus — „durch Menſchen 
Ihnen beſtimmt und durch das Mordbeil eines Bars 
baren auf Ihr koͤnigliches Haupt gerichtet!“ 

„Mein Freund!“ — antworte ich ihm — wenn 
mich in meinen letzten Augenblicken Zeichen der Ehr⸗ 
‘urcht umgaͤben, wuͤrden Sie mir weniger Grauen 
infloͤßen muͤſſen? Traͤgt der Tod ein Diadem auf ſel⸗ 
ner bleichen Stirn? Iſt er nicht immer mit einer und 
ciner und derſelben Senſe bewaffnet? Wenn er uns 
ius Nichts hinabzoͤge, würde es ſich da wohl der Mis 
he verlohnen, mit dieſem Schatten zu zanken? Wenn 
unter dem Schleier der Finſterniß Gottes Ruf ertönt, 
do iſt ohne Zweifel der Tag hinter dieſer letzten Nacht 
und der Himmel wird nur durch einige leere Phantome 
vor unſern Blicken verborgen.“ 

„Wiſſen Sie aber“ — warf dieſer treue Freund, 
ten ich zu andern Zeiten fo ruhig geſehen hatte, mit 

beben⸗ 
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beben der Stimme ein — „daß dieſe Tı desſtraſe ſebr 
ſchmerzlich werden, daß fie lange dauern kann, daß 
eine unſichere Hand...“ 2 

„Halten Sie ein“ — erwiederte ich — „ich weiß 
das, aber dieſer Fall wird nicht eintreten.“ . 

„Woher dieſe feſte Uebetzeugung?“ 

„Sie iſt das Reſultat meiner eigenen Sch woche. 
Ich habe immer den phyſiſchen Schmerz gefürchtet, 
und meine Anſtrengungen, ihm mutbig zu trotzen, 
waren immer vergebens. Ich glaube deshalb, daß 
er mir erfpart werden wird. Der Chriſt ſteht unter 
einem geheimniß vollen Schutz, ſelbſt dann, wenn er 
ganz ungluͤcklich zu ſeyn ſcheint, und was wir uͤber 
unfre Kräfte glauben, ereignet ſich beinahe niemahls. 
Man kennt den Menſchen gewoͤhalich nur nach friner 
Außenſeite! was in ihm vorgeht, kann noch Jahr» 
tauſende hindurch Stoff zu neuen Bemerkungen ge⸗ 
ben. Die Irreligioſitaͤt hat den Geiſt oderflaͤchlich 
gemacht; man hält ih nur an das Aeußere, an Zus 
faͤligteiten, an glückliche oder ungluͤckliche Ertigniſſe; 
der wahre Schatz des Denkoermoͤgens, wie der Eins 
bildungskraft, beruht lediglich in den Beziehungen 
detz menſchlichen Herzens zu ſeinem Schoͤpfer, hier 
gibt es Ahnungen, hier Orakel, bier Wunder, und 
alles, was die Alten in der Natur zu erblicken glaub⸗ 
ten, was nur der Reflex deſſen, was fie in ihrem 
Janern empfanden, ohne ſich deſſelben klar bewußt 


zu ſeyn.“ 
Der Beſchluß folgt. 


Naͤth⸗ 
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Raͤthſel. 
Wenn, Aermſter, deinen wunden Ruͤcken 
Des Ungluͤcks Zentnerlaſt zerbricht; 


Wenn Schmerz und Kummer dich erdruͤcken, 
Dann blick' auf mich und klage nicht. 


„ 7 


Mich ſchleppte aus dem Vaterlande 
Um ſchnoͤdes Gold des Raͤubers Hand, 
Und brachte mich zu fernem Strande 
Auf Meeren, wuͤſt und unbekannt. 


Dort muß des Naubes Muͤh ich zahlen; 
Ve ſtuͤmmelt urch des Moͤrders Schwert, 
Ward ich zu kuͤnft'gen grauſen Quaalen 
In enge Kerker eingeſperrt. 


Und brechen einſt des Kerkers Siegel, 
Und athm ich hoff end Freibeitsluft, 
Dann zwaͤngen gleich mich neue Riegel 
In eine eng' re Todesgruft. 


Und Gluth, die langſam nur verzehret, 
Ergreift mich dort mit Hoͤllenpein 

Und wenn mein Leib die Flamme naͤhret, 
Saugſt du den Duft des Opfers ein. 


— 0 —ů— 
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Bekanntmachung. 


Die im Weihrachts⸗Termin d. J. fälligen Zinſen 
hieſiger Stadt-Obligatlonen werden in unſerer Kaͤm⸗ 
mereyſtube vom roten bis incluſtbe 23ten k. Mis. mit 
Ausſchluß der Sonntage in den Amts wunden ausge⸗ 
zahlt werden. Brieg, den toten November 1824. 

Der Magtſtrat. 


Bekanne machung. 


Die Koͤnigliche Regierung zu Breslau hat uns be⸗ 
auftragt, folgende Verfügung zur Kenntniß der hiefigen 
Einwohner zu bringen: 

daß der Thor⸗Officiant an hieſiger Oberbruͤcke eraſt⸗ 
lich verpflichtet iſt, auf alles dasjenige Holz, unter 
Beihuͤlfe des Militaird, Beſchlag zu legen, über 
weiches ſich die Einbringer, namentlich ſolche, die 
das Holz auf Radvern geladen haben, durch eln 
Atteſt vom Privatwaldeigenthumer oder vom Koͤntgl. 
Forſtbeamten uber die rechtliche Erwerbung nicht 
genuͤgend aus welſen koͤnnen. 8 
ndem wir hierdurch den uns gewordenen Auftrag 
erfüllen, machen wir namentlich die Hauswirthe hier⸗ 
durch aufmerkſam, ihren Miethern, inſofern die Vers 
warnigung für fie geeignet, ſolche bekannt zu machen. 

Brieg, den 23ten November 1824. 

a Der Magtiſtrat. 
— —— — — 

Bekanntmachung. 

Ungeachtet biefelbft von Polizey wegen bisher darauf 
sehalten worden, daß die anziehenden Dienſtboten 
ent⸗ 
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entweder mit einem Dienſtſchein von der letzten Herrs 
ſchaft, oder — wenn der Dienſtbole noch nicht gedient 
hat, mit einer obrigkeitlichen Beſcheinigung verſehen 
iſt; fo finden wir uns durch die Verordnung der Hochs 
löbl. Koͤnigl. Regierung vont roten d. M. (Amtsbl. 
Stuͤck 46) veranlaßt: die puͤnktliche Anmeldung bei 
uns, überhaupt aller Fremden und anziehenden Pers 
ſonen, und insbeſondere aller aufgenommen werdenden 
Dienſtboten, fie mögen hier bereits gedient haben oder 
nicht, in Erinnerung, mit der Anordnung zu bringen: 
daß bei Ueberreichung des Meldezettels zugleich der 
Dienſtſchein von der letzten Herrſchaft vorzuzeigen iſt. 
Die unterlaſſene Meldung wird die Erlegung einer 
8 von 1 Rthl., und die Annahme eines 
tenſtboten ohne die vorbemerkte Beſcheinigung wird 

nach $. 12 der Geſinde⸗Ordnung dd. Berlin den gten 
Noobr. 1810 die Erlegung einer Geldbuße nach Bes 
want niß der Umſtande von 1 bis 10 Rthl. zur Folge 
haben. Brieg, den arten November 1824. f 

in Königl. Dreuß. Pollzey⸗ Amt. 
—————— 
a Bekanntmachung. 

Das Verbot wegen Einſtellung aller Tanzluſtbarket⸗ 
ten waͤhrend der Adventszeit, vom raten bis einſchließ⸗ 
lich den 25ten December c., bringen wir hierdurch dem 
Publikum zur genauen Nachachtung in Erinnerung. 

Brieg, den 25ten. November 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey Amt. 
——— — — 
Altes Holz und Spaͤne 

ſoll morgen Nachmittag um zwei Uhr im Stadt» Baus 
Hofe gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden; welches Kaufluſtigen hierdurch 


anzei 
m Kun die Stadt⸗Bau⸗Deputatlon. 


U 
f 303 
N Bekanntmachung. 8 
Es exiſtirt in mehrern Gegenden die ohnhelt, 
daß Kinder beſonders beim Viehhuͤten auf dem Felde, 
um ſich zu warmen, auch ſich Kartoffeln zu braten 
ſelbſt in den Gärten ſich Feuer anmachen. Obwohl 
darauf Rickſicht genommen werden ſollte, daß, wie 
dies vor Kurzem der Fall geweſen, dadurch leicht 
Feuer entſtehen kann, indem die Kinder die Wahl der 
Plaͤtze nicht beurtheilen, ſo wird doch dieſen erlaubt, 
Feuerbraͤnde oder gluͤhende Kohlen in Toͤpfen mit aufs 
Feld zu nehmen, und dadurch denfelben eine Luft aus 
der hochauf lodernden Flamme eingefloͤßt, wodurch ſie 
ſpaͤter aus Vergnuͤgungsſucht verleitet werden, abſicht⸗ 
lich Braͤnde zu ſtiften. Saͤmmtliche Eltern und Erzie⸗ 
her wie auch Lehrherrn am hieſigen Orte, machen wir 
hierauf, in Folge einer uns zugekommenen Regierungs⸗ 
Verfuͤgung vom 15ten d. M. aufmerkſam und verant- 
wortlich, zugleich aber auch zur Pflicht: daß wenn ſie 
genoͤthigt ſind, die Kinder allein im Hauſe zuruͤckzu⸗ 
laſſen, ſte kein Feuerzeug, oder wohl gar Feuer in den 
Oefen und auf den Kochſtaͤtten laſſen. i ' 
Brieg, den 24ten November 1824. 
Koͤnigl. Preuß Polizey Amt. 
Bekanntmachung wegen Getreide » Verkauf. a 
Das pro 1824 beim Koͤnigl. Stift⸗Amte zu Brleg 
einzuliefernde Zins⸗ Getreide, beſtehend i 
in 3 Schfl. 6 Metzen Weisen 
in 143 — 1 Metze Gerſte Preuß. Maaß, 
in 443 — 10 Metzen Hafer a 
ſoll den 7ten Decbr. a. c. im Wege der Öffentlichen Ll⸗ 
citation zur Veraͤußerung ausgebothen werden, jedoch 
wird zur Ertheilung des Zuſchlages zum Verkauf die 
Genehmigung des Koͤnigl. Hochloͤbl. Conſiſtorii für 
Schleſien vorbehalten, und es bleiben die Meiſtbieten⸗ 
den, welche bald im Termine den vierten Theil des ge⸗ 
bothenen Kaufgeldes als Cautlon depontten muͤſſen, 
(49) bis 
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dis zum Eingange der Approbation der vorerwaͤhnten 
hohen Behörde an ihr Geboth gebunden. Den Gans 
tions- und zahlunasfaͤhigen Kaufluſtigen wird ſolches 
daher mit dec Aufforderung bekannt gemacht, ſich am 
ge achten Tage Vormittags um 10 Ubr im hieſigen 
Koͤnigl Steuer Amte einzufinden. 
Bien, den 17ten November 1824. 
Koͤuigl. Preuß Stift: Amts; Adminiſfration. 


BDrfannt moch ung. 

Es ſollen in termino den g9ten Decbr. d. J. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr die zu der Reimannſchen Fabricke 
gehoͤrizen auf dem Walle ſtehenden Tuch-Rähmen 
circa 992 Fuß Öffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
in Court. verſteigert werden, welches dem hieſigen 
Publiko hierdurch bekannt gemacht wird. 

Brieg, den Isten November 1824. 

Koͤnigl. Preuß Domainen⸗Juſtiz⸗ Amt. 

ae, Bekanntmachung. 

In Folge Auftrages der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regie⸗ 
rung zu Oppeln ſollen 23 Ctur. 14 Pfund gutes Mas 
kulater⸗Papier mit dem Beding an den Meiſtbietenben 
verkauft werden; davon einige Eintr, nur, zum Eins 
ſtampfen in der Papiermuͤhle u. ſ. w. zu verwenden. 
Ich habe hiezu den Licitations- Termin auf den ı ıten 
k. M Vo mittags um 9 Uhr feſtgeſetzt, und lade Kauf⸗ 
luſtige ein, ſich zur beſtimmten Zrit beim unterzeichnes 
ten Ame einzufinden, und des Zuſchlags unter Vor⸗ 


behalt hoher Regierungs-Genehmigung zu gewaͤr⸗ 


tigen. Grottkau, den 25ten November 1824. 
Koͤnigl. Landraͤthliches Amt. 
RER v. Dblen. 
Zu vermlethen. 

In No. 353 auf der Wagnergaſſe iſt im Mittaſtock 
eine Stube vorn heraus nebſt Zubehör zu vermiethen 
und auf Weihnachten oder auch * zu beziehen. 

enner. 


| 
| 
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eng 
$ PBefanrtmahung, ‘ 
$ Ein bochgeſchaͤtztes Publikum beehre ich mi 
$ hierdurch ergebenſt zu benachrichtigen: 0 
1 8 as 
durch Uebelgefinnte verbreitete Gerücht, als babe 
$ ich meine Profeſſion niedergelegt, völlig grundlos 
iſt; vielmehr ſetze ich dieſelbe nach wie vor fort, 
$ und verſpreche jeden mir in dieſer Hinſicht gewor⸗ 
denen Auftrag prompt zu erfüllen, Zugleich mache 
$ Ich ergebenſt bekannt, daß bei mir alle Sorten $ 
§Wilopret, fo wie auch Hafen und Hüner u ſ. w. $ 
$ preiswärdig zu haben find, und ich die Einrichtung 
N getroffen, daß, wenn es verlangt werden follte, 5 
$ Ih gleich den Wildprers Händlern in Breslau, 
N Hafın obne Fell, fo wie regeimäßig geſpickt, ab⸗ 
zulaſſen erbörig bin. Bei Beſtellungen auf groͤße⸗ $ 
re Wildbraten, bitte ich ergebenſt, mich einige 
Tage vorher gefaͤlligſt benachrichtigen zu laſſen. 
Um guͤtige Auftraͤge bittet ganz gehorſamſt 
$ der Schneider: Meifter Car! Flebig, 
wohnhaft auf der Zollgaſſe in No. 13. 
Brieg, den Zoten November 1824. l 
— . . 


Waaren⸗Anzelge. 

Durch einen bedeutenden ſehr vortheilhaften Einkauf 
ber ſchoͤnſten Fiſchwaaren bin ich in den Stand geſetzt, 
ganz neue und ſehr fette echte holl. Wall⸗Heeringe 3 ſgl. 
und 4 fol. Nom. Mze., neue ſebr gute engl. Heringe 
2 fgl., 12 fgl. auch 14 fol. Nom. Mze., vorzuͤglich 
gute einmarinirte Heeringe 22 fgl., mit der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Sauce 3 fgl. Nom. Mze., elbing. einmarinirte 
Bruͤcken 22 ſal., mit Effig, Oel und Capern 3 ſal. 
Nom. Mie. zu verkaufen. Zugleich empfehle ich frifche 
feine Sardellen und Capern, cremſer Senf, neuen 
ſehr ſchoͤnen hol, Suͤßmilch⸗Kaͤſe, die feinften Sorten 
Perl, 
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Perl, Pecco, mlt weiſſen Spitzen, und feinen Hays 
ſan⸗Thee, ganz echten, alten Jamaika-Rumm von 
vorzuͤglich feinem Geruch und angenehmen milden Ge⸗ 
ſchmack, verbunden mit der wuͤnſchenswerthen Staͤrke, 
gardeſer ſaftvolle Citronen und einen ganz leichten und 
ſehr angenehm riechenden loofen Comana⸗-Canaſter, 
das Pfund 24 fol. Nom. Mze. Da die bemerkten 
Waaren ſaͤmtlich von der ſchoͤnſten und beſten Quali⸗ 
taͤt, auch deren Preiſe gewiß nur die allerbilligſten 
ſeyn koͤnnen, bitte ich ein ſehr geehrtes Publikum um 
recht lebhafte Abnahme aufs ergebenſte. 
Der Kaufmann Fr. W. Schoͤnbrunn, 

Langgaſſe im Oeſtreichſchen Hauſe. 

Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hlermit 
ergebenſt an, daß bei mir alle Arten von ganzen und 
halben Touren, wie auch Haar- und ſeidene Locken von 
allen Sorten zu haben ſind; auch werden ſchadhafte 


ausgebeſſert. Rauſcher, 
wohnhaft in No. 57 auf der Muͤhlgaſſe 
beim Kaufmann Herrn Koppe fen, 


Bekanntmachung. 
Der Eigenthuͤmer der Buͤcher 

1) Geſchichte von Schleſien ıter Band. 

2) Eberhard ſynonymiſches Handwoͤrterbuch. 

3) Ehrmanns Laͤnber- und Voͤlkerkunde lter Band; 

Portugal und Spanien, 

4) Schillers Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Kriegs 
bittet diejenigen Perſonen, denen er dieſe Buͤcher ges 
liehen, nunmehr um deren Ruͤckgabe. 
Geſtoh len. 

Verfloſſenen Sonnabend als den 2rten November 
find mir zwei achtellige Buden-Plauen, wovon die 
eine von grauer, die andere von ſchwarzer Leinewand, 
entwendet worden. Wer mir ſolche ausmitteln kann, 
erhält eine gute Belohnung. J. P. Blanzger. 


— — 


